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Das ist eine feststehende Tatsache, selbst wenn Herr
Professor Gounelle aus Paris und auch Herr Professor
Cremer von der Universität Mainz nun den Standpurikt
vertreten, wie er in dem erwähnten Artikel geschildert
ist, daß nämlich auch der Salzgehalt des Zuckers ohne
praktische Bedeutung für die Ernährung des mensch-
liehen Körpers sei.
Es sehèint, daß jede Ansicht, mag sie noch so verkehrt
sein, nicht irgend von einem Professor als Zeugen unter-
stützt werden kann. Keiner der erwähnten Professoren
ist jedoch auf den praktischen Gedanken gekommen, ein-
mal die Erfahrung für sich sprechen zu lassen, denn kei-
ner hat sich die Mühe genommen, die Wirkung des un-
raffinierten Rohrzuckers mit derjenigen des weißen Zuk-
kers zu vergleichen. Am eindringlichsten können wir den
bestehenden Unterschied beobachten, wenn wir Indianer-
kinder, die nur Rohrzucker genießen, mit weißen Kin-
dern vergleichen, die in der Nähe wohnen und nur
weißen Zucker essen. Die Indianerkinder haben gute
Zähne, obwohl sie sehr viel Rohrzucker schlecken, wäh-
rend die weißen Kinder, die nicht nur den raffinierten
Zucker, sondern auch das Weißmehl genießen, sehr
schlechte Zähne aufweisen.
Der Rohrzucker, den die Indianerkinder schlecken, ent-
spricht zwar allerdings nicht jenem, der bei uns im Han-
del üblich ist, denn der industriell gewonnene Rohrzuk-
ker, der schon mit der Kalkmilch behandelt worden ist,
ist vor allem in bezug auf den Mineralstoffgehalt nicht
völlig demjenigen gleich, den die Indianer in ihrer eige-
nen Hausmethode verwenden.
Leider versieht die industrielle Verarbeitung des Zuk-
kerrohres den Rohrzucker nicht mit dem vollen Gehalt
der Mineralien, wie er im Zuckerrohrsaft vorhanden ist,
aber, dennoch ist er dem weißen Zucker vorzuziehen, da
er immerhin noch 2 % Mineralstoffe enthält. Professor
Cremer meint den Rohrzucker aus hygienischen Grün-
den grundsätzlich ablehnen zu müssen, da er zu Beden-
ken Anlaß gebe, weil er beträchtliche Mengen Schmutz-
Stoffe, Bakterien und organische Substanzen enthalten
soll. Wenn wir uns aber so kraß einstellen wollen, dann
können wir an jedem Salatblättchen, an jeder Karotte,
an allem, was wir überhaupt frisch aus dem Garten auf
den Tisch bringen, Beanstandungen vornehmen, denn so
gut wird nichts gereinigt, daß man vom bakteriologischen
Standpunkt aus nicht eine Menge Verunreinigungen und
Bakterien, sowie auch organische Substanzen dabei fin-
den könnte. Wenn der Mensch alles bakterienfrei und in
einem fast chemisch reinen Zustand einnehmen müßte,
dann Verlöre er dadurch seine Abwehrkraft, und er wür-
de durch die sich daraus ergebende Verwöhnung aus der
normalen Kampfstellung, die einen gesunden Körper
stählt und ihn widerstandsfähig macht, herausgerissen
werden. Ohne im Grobstofflichen unreinlich zu sein, kom-
men wir vom feinstofflichen, also vom bakteriologischen
Standpunkt aus betrachtet, immer mit viel Bakterien
und sogenannten Unreinheiten in Berührung.
Wir können auch bei Mehlen beanstanden, daß ein Voll-
kornmehl nicht so praktisch ist, wie ein Weißmehl, das
nicht nur schön reinlich aussieht, sondern gewissermaßen
auch noch einen fixierten Gehalt an Kohlehydraten auf-
weist. Jeder aufgeklärte Mensch weiß heute aber, daß
gerade diese sogenannten Begleitstoffe, wie sie im gan-
zen Weizenkorn, also auch im Vollkornmehl vorhanden
sind, trotzdem sie als Unreinlichkeiten beanstandet wer-
den, gerade notwendig sind, um im Körper in bezug auf
Mineralstoffe, Spurenelemente und noch verschiedene
Vitalstoffe das Gleichgewicht zu halten.
Die Idee vom chemisch reinen Menschen war einmal
Mode, aber zum Glück hat man wieder davon Abstand
genommen, denn wenn wir nur ganz chemisch reine,
raffinierte, also vom Chemikerstandpunkt aus einwand-
freie Nahrungsmittel zu uns nehmen, dann werden wir
überempfindlich, verlieren unsere Abwehrkraft und wer-
den krank. Dies gilt für die raffinierten Mehle, für den

raffinierten Zucker und für alle raffinierten Produkte.
Auch wenn die Professoren Gounelle und Cremer noch
so eigenartige Argumente vorbringen, spricht doch die
Natur und die Beobachtung in der Natur eine deut-
lichere Sprache, die sich keineswegs mit den erwähnten
Argumenten deckt.
Der Rohrzucker ist in seiner Verwendung praktisch,
denn er läßt sich leicht unter die Nahrung mengen und
löst sich auch rasch auf. Wollen wir ihn aber vom neu-
zeitlichen Gesichtspunkt aus mit noch etwas Besserem
vertauschen, dann greifen wir zum Süßen zu Rosinen,
Korinthen und getrockneten Trauben, die jedoch unge-
schwefelt und unbehandelt sein müssen. Auch Honig
können wir verwenden, denn der Honig ist der beste
Süßstoff, den es gibt.
Man darf sich also durch Artikel solcher und ähnlicher
Art nicht sogleich kopfscheu machen lassen, selbst nicht,
wenn sie von gewissen Autoritäten stammen, denn das
Papier ist sehr geduldig, und die Druckerschwärze stellt
sich für jede Sache zur Verfügung; In solchen Fällen
muß man einen gesunden Sinn behalten und die Natur
in ihrer ganzen Natürlichkeit beobachten, damit wir
uns von ihr belehren lassen können. Dies ist noch zu-
verlässiger als alle Universitätsweisheit.

Muudbakterieu und Zahnpasta
Gesunde Mundbakterien sind von großer Bedeutung.
Gute Mundbakterien sind nämlich eine ausgezeichnete
Abwehrstelle gegen vielerlei Krankheitserreger. Dies
kann man bei gesunden Mensch, vor allem bei Bauern und
Naturvölkern feststellen.
Da der Mund eine Eingangspforte für vielerlei Krank-
heitskeime ist, ist es notwendig für abwehrkräftige
Mundbakterien zu sorgen. Wir müssen daher darauf be-
dacht sein, diese Mundbakterien nicht zu stören und sie
vor allem auch nicht zu zerstören, was durch stark anti-
septische Zahnpasten und Mundwässer geschehen kann.
Ihre antiseptischen Zusätze, die die Krankheitskeime ver-
niehten sollen, vernichten eben zugleich auch die abwehr-
kräftigen Mundbakterien. Es ist daher notwendig und
vorteilhaft, darauf zu achten, eine Zahnpasta mit natür-
liehen Antisepticas zu wählen. Die gesunden Mundbak-
terien werden durch diese nicht gestört und sind vom
heutigen Gesichtspunkt und der heutigen Erkenntnis aus
allein geeignet als Reinigungsmittel zu dienen. Ein Ge-
halt an Usnea- und Echinaceaextrakt erfüllt beispiels-
weise diese Bedingung, denn dadurch werden die Mund-
bakterien nicht gestört.
Früher hat man die Zähne einfach mit Asche oder
Schlemmkreide gereinigt, ohne weitere Zusätze hinzu-
zunehmen. Dies war für die Zahnpflege bestimmt gün-
stiger, als es die heutigen, stark antiseptischen Zahn-
pasten sind.

¥©m Lauf der Zelt
Unten im Flur
Tickt eine Uhr.
Sie schlägt getreulich jede halbe Stunde,
Sie läuft getreulich ihre stete Runde
Im Kreis herum,
Mir wär's nicht drum! —
Doch sie mißt ständig so den Lauf der Zeiten,
Sie läuft und läuft hinab in alle Weiten
Und bleibt doch steh'n,
Hast du's geseh'n? —
Unwiderbringlich eilet hin die Stunde,
Mit ihr steht auch der Tag in engem Bunde,
Auch dieser eilt,
Die Zeit nicht weilt. —
Er reiht sich Tag für Tag wohl an den andern,
Denn unaufhaltsam muß ein jeder wandern,
Gleich lang, gleich schnell,
Es ist Befehl!
Und regelmäßig fügen sich die Tage
Zu Wochen, und die Wochen ohne Klage
Verschwinden still
Nach höherm Will'.
Kein Wunder, wenn das Jahr sich neigt zu Ende,
Wenn wieder steh'n wir an der neuen Wende,
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